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VERRECHTLICHUNG UND BEVÖLKERUNGSWEISEN 
IM INDUSTRIELLEN DEUTSCHLAND 

Peter Kottmann ( ' ) 

Abstract: Based on an empiric research on demo­
graphic mass datas and the intellectual discourse 
about population trends in Germany the following 
aspects shall be discussed: the historical background 
of population related state measures, the effect of 
legislation in different social systems on population 
growth and the role of illegitimacy. 

Es soll hier ein erster Versuch gemacht werden, den al lgemeinen Prozeß der Ver­
recht l ichung, d.h. der zunehmenden rechtl ichen Regelung a l l täg l icher gese l l schaf t l icher 
Beziehungen, auch in dem Bereich der Bevölkerungsvorgänge zu v e r f o l g e n d 1) Eine 
bre i te sozia lhis tor ische Forschung erlaubt die übergreifende modellhafte Annahme, daß 
mit der Aufklärung Gebildete in Univers i tä ten und Verwal tungen aus philanthropischen 
und machtpoli t ischen Ambit ionen die Unterdrückung der physiologischen, sexuel len 
Bedürfnisse der Menschen im Rahmen einer korpora t iven Gesellschaft mit erbl ichen 
Berechtigungen in Frage s te l l ten . Mit e iner Disziplinierung jener gesel lschaf t l ichen und 
kirchl ichen Gewalten, die die mater ie l len Ressourcen auf einen Te i l der Bevölkerung 
konzent r ie r ten und nicht für e ine e rwei te r t e Reproduktion der Arbe i t sbevölkerung e r ­
schlossen, konnte eine Gesellschaft mit ind iv idue l l erwerbbaren Berechtigungen und 
e iner al lgemeinen und mil i tär ischen Leis tungssteigerung des Staates erreicht werden. 
Die recht l iche Abschirmung der unehelichen Sexual i tä t zwischen e invers tändl ich H a n ­
delnden und die recht l iche Unterstützung der gesel lschaf t l ichen Mitgl iedschaft unehe ­
l icher Kinder entgrenzte die exis t ie renden legi t imen Abstammungsgruppen. G e s e t z g e ­
bungen brachten den Schutz unehelicher Mütter vo r nichts taat l ichen Sanktionen und 
die Einbindung der beherrschenden Verwandtschaften, Hausherrschaften, Gemeinschaf­
ten und Kirchen in die s taa t l iche Entdeckung, Beobachtung und Unterstützung der 
unehelichen Kinder und Mütter, bis die gesel lschaf t l iche Integrat ion der angewachsenen 
außerständischen Bevölkerung problematisch und damit die gesel lschaf t l ichen Wide r ­
sprüche zur populat ionist ischen und industr iel len Programmatik zunahmen. Die g e s e l l ­
schaf t l iche Angs t vo r den anhaltend angewachsenen Unterschichten konnte sich sei t 
dem Vormärz in neuen res t r ik t iven Tendenzen in der Unterstützung unehelicher Mütter 
und Kinder wie in neuen H e i r a t s - und Niederlassungsbeschränkungen gerade bei noch 
nicht gre i fenden Wachstumsprogrammen te i lwe ise durchsetzen. 

I. Grenzen der Reproduktion 

a) Die eherecht l iche Regulat ion 

Jene Programmatiker, die wei terhin die Schwächung der Eigengewal ten beabs ich­
t ig ten , welche die Selbs tverwirkl ichung des Individuums in lebensgefährdender Weise zu 
unterdrücken schienen, t rennten eine Sphäre der persönlichen Moral von einer Sphäre 
des s i t t l ich entbundenen Rechts, in der die persönliche Leis tungsfähigkei t für ein 
un iversa les Produktionssystem al le in zählen so l l te . Zur Überwindung des Zölibats und 
der lebensvergeudenden unehelichen Bevölkerungsweise bei Armen und Enterbten sol l te 
in einer offenen und anpassungsfähigen Verkehrsgesel lschaf t der a l l se i t igen A b h ä n g i g -

C) Address al l communication to: Peter Kottmann, Sandweg 5, D-4802 Halle. 
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ke i ten , die den inneren Frieden in einer Zei t mit e iner brei ten unterständischen 
Bevölkerung garant ieren würde, die Zahl der Familien und Erwerbsstel len nicht f i x i e r t 
sein. Die Erwei terung der reprodukt iven und produkt iven Stel len war ein Ausweg aus 
den Problemen einer Zei t , in der eine halbwegs en t fesse l te Produktion des Lebens 
noch par t i e l l in die Unehel ichkei t abgedrängt war. Der Le ipz ige r Nat ionalökonom 
Roscher schrieb im Jahre 1856, daß die Ehebeschränkungen und die b i t te re Sorge für 
die Zukunft der Kinder die notwendigs ten Verhäl tn isse gründlichst v e r g i f t e t e n . Um die 
"Gränzen des Nahrungsspielraums" zu e rwei te rn , müsse man v i e l l e i c h t den F ruch t ­
wechsel und den "Factore ibe t r ieb" einführen und die pol i t ischen Hindernisse der M o b i ­
l is ierung des Bodens und der Gewerbefre ihei t be se i t i gen . (2 ) 

In der Zei t der mil i tär ischen Anstrengungen und der pol i t ischen und ökonomischen 
Libera l i s ie rung nach der mit te leuropäischen Krise von 1859 f avor i s i e r t e der Tübinger 
Staa ts recht ler v. Mohl im Jahre 1862 die s taa t l iche In tegra t ion verschiedenen 'Stämme' 
durch ein gemeinsames Recht, das die Übereinstimmung der 'sachlichen und ge i s t igen 
Zustände' ausb i lde . (3) Die recht l iche Integrat ion e iner genealogisch gespal tenen B e ­
völkerung z i e l t e auf die nationalökonomisch optimale Al loka t ion der in Familien lebend 
gedachten Produzenten. Im Jahre 1866 hiel t v. Mohl die s taa t l iche Herstel lung der 
Fre ihe i t , sich am Ort der besten Erwerbsgelegenhei t niederzulassen und eine Famil ie 
gründen zu können, für sehr wirksam bei der Erschließung der vorhandenen Kräf te . 
Aber er lehnte die Unterstützung einer außerfamilialen Bevölkerungsvermehrung ab. 
Mit Findelhäusern, die den nirgends häufigen Kindesmord nicht verhüte ten , e rz iehe 
man "mit großem Aufwände und einer schauerl ichen Vernichtung von Menschenleben 
nur Pro le ta r ia t der schlimmsten A r t , welches der Gesel lschaft gefähr l ich, sich selbst 
aber ein Unsegen i s t " . ( 4 ) Der preußische Regierungspräsident v. Viehbahn zäh l te im 
Jahre 1862 zu den Hindernissen des Bevölkerungswachstums die hohen E i n z u g s - und 
Bürgerrechtsgelder bei der Haushaltsgründung, die Beschränkung des Grundstücks­
erwerbs und Hausbaus, die Bindung von Gewerbs - und Handelsgeschäften an Bank­
rechte oder schwier igen Konsensen, den Nachweis e ines Lebensal ters oder Vermögens 
und den gutsherr l ichen oder kommunalen Konsens bei der Eheschliessung, sowie die 
mater ie l len Belastungen der Erziehung und des Unterr ichts der Kinder. Da der Mensch 
den Nahrungsmangel mehr fürchte als den Arbei te rmangel , gebe es in Argrar ländern 
ein Streben gegen ein Bevölkerungswachstum und einen Mangel an Arbe i t skrä f ten bei 
guten Ernten und beim Bau von Eisenbahnen, Häfen, Deichen und Festungen. Nun 
sens ib i l i s ie re die Bedeutung der Bevölkerungszahl bei der Revenüente i lung die S t a a t s r e ­
gierungen des Zo l lve re ins für j ene Gesetze und Einrichtungen, die Einwanderungen, 
Nieder lassungen und Eheschließungen berühr ten . (5) 

Die Meinung der pol ize iwissenschaf t l ichen und nat ionalökonomischen Ver t e id ige r der 
Ehebeschränkungen wurzele in Vorur te i len über die Gefähr l ichkei t der Bewegungs f re i ­
he i t oder in ehemals ve rb re i t e t en Irrtümern über die Folgen des Bevö lke rungswachs ­
tums, k lag te im Jahre 1866 der Tübinger Rechtswissenschaf t ler Thudichum, der auf die 
süddeutsche und mecklenburgische Entvölkerung und die aufkommenden Klagen über 
Arbei t skräf temangel h inwies . Vor Jahrzehnten habe "die Selbstsucht oder Kurz s i ch t i g ­
ke i t mancher Bürger - und Bauernklassen die Gesetzgebung und Verwal tung e i n z u ­
schüchtern" gewußt, doch mehr und mehr würden unter Staatsmännern und S t a a t s ­
denkern die Ehebeschränkungen als Unrecht und Beeinträcht igung des s taa t l ichen 
Wohls gesehen. In diesem Sinne hät ten sich süddeutsche Hande l s - und Gewerbekam­
mern ausgesprochen, und im Jahre 1865 habe die würt tembergische Abgeordne tenkam­
mer mehrhei t l ich die Regierung um die Aufhebung der Ehebeschränkungen von 1833 
und 1852 ersucht . (6) In der 'Zei tschr i f t für die gesamte Staatswissenschaft ' bemerkte 
man im Jahre 1868: Die Ehebeschränkungen seien meist auf den mathusianischen L e h r ­
sa tz ges tü tz t worden, daß die Bevölkerung schnel ler als die Unterhal tsmit te l zunehme, 
doch ind iz ie re ein rasches s t e t iges Wachstum Wohlstand und s taa t l iche Kraf t . Die 
Einführung der Gewerbefre ihei t und Fre izüg igke i t habe die Anschauung ve rb re i t e t , daß 
wir t schaf t l iche Befreiungen die Armut und Armenlas t ve rminder t en . (7 ) 
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Die ger inge Sorge für die unehelichen Kinder verursachte eine hohe T o t g e b u r t l i c h -
ke i t und Säugl ingssterbl ichkei t zu Lasten der produkt iven Bevölkerung, die die v o r ­
ze i t i g Sterbenden und die Überlebenden in Ans ta l ten zu unterhal ten hät te , fürchtete 
im Jahre 1874 das thüringische s ta t is t ische Büro. Die Steigerung der thüringischen 
Unehel ichenquote von 1835 bis 1864 l i ege an den nun bese i t ig ten pol ize i l ichen E h e b e ­
schränkungen und den Hindernissen der Niederlassung, Ansässigmachung und G e w e r b e ­
gründung, die auf dem Lande als gese tz l iche und s i t t l iche Schranken bei Parzel l ierung 
und Grunderwerb for tdauer ten . (8) Der g le ichges innte , führende Heidelberger S t a a t s ­
theore t iker und badische Abgeordne te Bluntschli ve rwar f im Jahre 1876 einschneidende 
gese tz l i che Ehebeschränkungen. Während die ehel ichen Kinder von der Familie g e ­
schützt und erzogen würden, kämen die unehelichen Kinder nicht ins vä t e r l i che Haus, 
fänden keinen Halt in der Famil ie , würden in der Erziehung eher vernachläss ig t und 
im späteren Leben v i e l f ä l t i g mißachtet und zurückgesetzt . Die "Fortschri t te der Cultur 
und Gesittung" könnten das Verhäl tn is des Bevölkerungswachstums zur Nahrungspro­
duktion verschlechtern , doch gebe es eine überproport ionale künstl iche Vermehrung 
der Pf lanzen und T ie re wie eine Entscheidungsmöglichkeit zur Fortpflanzung im H i n ­
blick auf die Ernährungsfähigkeit der Nachkommen.(9) 

Von den sechziger Jahren bis zum Weltkrieg ve r lo r die verschwender ische u n e h e ­
l iche Bevölkerungsweise an al lgemeiner Bedeutung und überdauerte fast nur in g e ­
schlossenen langsam wachsenden Argrargese l l schaf ten . 40 f lächendeckende deutsche 
Gebiete mit einer ger ingen bzw. hohen Unehelichenquote von 1841 bis 1870 hat ten 
auch von 1871 bis 1910 einen geringen bzw. hohen Geburtsantei l unehelicher Kinder. 
Die Unehel ichenquote f ie l ab von 3 bis 23 Prozent auf 3 bis 15 Prozent in Korre la t ion 
zu den regionalen Eheer le ichterungen. Jene 19 Gebiete , in denen die rohe Heira tsz i f fer 
um höchstens neun Prozent zunahm, hat ten eher e ine s tabi le Unehelichenquote, w ä h ­
rend jene 21 Gebiete mit einer Zunahme der Nupt ia l i tä t bis zu 37 Prozent tendenzie l l 
e ine um ein Dri t te l fa l lende Unehelichenquote ha t ten . (10) Die uneheliche Bevö lke rungs ­
weise , die wegen v i e l e r Anstal tsbindungen und häufigerem Nichts t i l len mit einer hohen 
Totgebur t l i chke i t und Säugl ingssterbl ichkei t verknüpft war, hat te in ihren Haup tve r ­
bre i tungsgebie ten den Charakter eines Durchgangsphänomens. Eine Faktorenanalyse 
demographischer Gebietsmerkmale unterstützt die Annahme, daß die regionalen Ehee r ­
le ichterungen die uneheliche Bevölkerungsweise zugunsten der ehel ichen verminder ten. 
Es kam im Nat ionals taa t zum n ive l l i e renden Übergang 'rückständiger ' Gebiete von 
einer inhomogenen zu einer mehr homogenen Bevölkerungsweise . Die f r e igese tz t e 
ehel iche Reproduktion des Lebens mit ihren wachstumsfördernden höheren L e b e n s ­
chancen wurde wahrscheinlich von den Einzelnen selbst zunehmend begrenzt . Seit dem 
Ende des 19. Jahrhunderts bis zum Krieg wurden gerade die ganz jungen und die 
ve rhe i r a t e t en Frauen in den wachsenden Schichten der Indus t r i e - und Diens t l e i s tungs ­
gese l l schaf t und immer mehr auch in den urbanisierten und agrarischen Unterschichten 
rasch zunehmend wegen Abtre ibung ger icht l ich belangt . Die Abtre ibung gewann dabei 
an Bedeutung gegenüber dem herkömmlichen Kindesmord, der insbesondere Frauen 
zwischen 18 und 30 Jahren aus agrarischen und urbanisierten ehelosen Unterschichten 
(Mägden, Landarbei ter innen und Dienstmädchen) vorgeworfen w u r d e . ( l l ) 

b) Die ökologische Regulat ion 

Die zwischens taa t l iche Ähnl ichke i t der starken Veränderungen der unehelichen 
Geburt l ichkei t im 19. Jahrhundert spricht für übergreifende Einflüsse, die im Jahre 
1852 ein s ta t i s t i scher Beobachter im Wechsel der Witterung und der Jahreszei t mit 
ihren Festen sah . (12) Wenn nach der winter l ichen Zeit vorwiegender häuslicher Arbe i t 
im Frühling das Gesinde, die Tagelöhner und die bäuerl ichen Angehör igen gemeinsam 
die Acker bes te l l t en und im Sommer gemeinsam die Ernten einbrachten, bot sich nach 
der Meinung des preußischen Stat is t ikers v. Fircks zur Geschlecht l ichkei t mehr G e l e ­
genhei t als gewöhn l i che 13) Vermutlich veränder ten Klimaelemente besonders in A g r a r -
gese l l schaf ten die außerhäusliche gese l l ige Zei t und damit ce ter is paribus die Häufig 
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ke i t unehel icher Konzept ionen. Die Spektralzer legung mehrjähriger Reihen der mona t ­
l ichen Geburtenzahlen sei t den sechziger Jahren ergibt insbesondere eine zwöl fmona t ­
l iche Zyk l i z i t ä t der nicht legitimierten Konzept ionen - mit einem Höhepunkt in der 
warmen tages langen Jahreszei t und einem Zwischenhoch zu Weihnachten - gerade in 
ländl ichen Gebieten mit ihrem zykl ischen Arbe i t skräf tee insa tz . Die uneheliche Geburt­
l i chke i t im würt tembergischen Neckarkreis korre l ie r t in den Jahren 1827 bis 1900 
mäßig mit den Niederschlagstagen - . 4 0 , sowie mit den Agrarpreisen der Vorjahre: 
Gerstepreis - .35 und Dinkelpreis - . 2 3 . Die nicht legitimierten Konzept ionen waren auch 
nach mul t ivar ia ten Berechnungen in den hin und wieder auftretenden trockenen und 
warmen Jahren, die manchmal aufeinander fo lg ten und große Konzeptionsschwünge 
auslösen konnten (um 1820, 1834/5, 1841/2, 1848, um 1858 und 1865), und in den 
Jahren mit einem niedrigen Agrarpre i sn iveau r e l a t i v häufig. 

Nach einer vormärzl ichen Beobachtung für das Kgr. Sachsen wirkten bei " g l e i c h ­
bleibenden Agr icu l turverhä l tn issen" die wit terungsabhängigen Ernteer t räge in der Weise 
auf die Bevölkerungsbewegungen, daß die unehelichen Geburten in "calamitösen Jahren" 
zurückgingen . (14) Je näher ein Großteil der Bevölkerung an der Subsistenzgrenze lebe , 
desto di rekter werde die sozia le Reaktion auf eine wir tschaf t l iche Verschlechterung 
ausfal len, d iagnos t iz ie r te v. Hippel bei einem schwachen inversen Zusammenhang 
zwischen dem Preis der wicht igs ten Brotfrucht Dinkel und der al lgemeinen Gebur t l i ch-
ke i t in Württemberg von 1816 bis 1860 ( - . 3 4 ) . ( 1 5 ) Die jähr l iche Häufigkeit der n i c h t ­
leg i t imier ten Konzept ionen war nach meinen Berechnungen gerade im ersten und 
zwe i t en Dri t te l des 19. Jahrhunderts eng mit den Fluktuat ionen der Agrarpre ise v e r ­
knüpft. Im Kgr. Württemberg (1813-1914) korre l ier t die Konzept ionshäuf igkei t nega t iv 
mit den Preisen der Gerste, des Dinkels und der Kernen ( - . 3 7 , - .26 und - . 1 8 ) ; die 
t rendlose Veränderung der Konzept ionshäuf igkei t korre l ie r t hoch mit der P r e i s v e r ­
änderung bei Gerste, Dinkel und Kernen ( - . 7 2 , - . 75 und - . 7 5 ) . Im Kgr. Bayern ( 1 8 2 6 -
1914) war die Konzept ionshäuf igkei t ebenfal ls nega t iv verknüpft mit dem Pre isn iveau 
v o n Milch, Roggenbrot , Bier, Gerste und Roggen ( - . 8 9 , - . 8 3 , - . 80 , - .55 und - . 4 4 ) ; die 
t rendlose Veränderung der Konzept ionshäuf igkei t korre l ie r t auch nega t iv mit dem 
Pre i sn iveau bei Roggen, Weizen, Kar toffe ln , Bier und Roggenbrot ( - . 5 7 , - . 5 5 , - . 4 9 , - . 46 
und - . 4 2 ) . In den acht bayerischen Regierungsbezirken s teht die Konzep t ionsve rände ­
rung von 1836 bis 1868 in einer noch engeren inversen Beziehung zur Veränderung des 
Roggenpreises ( - . 6 5 bis - . 7 5 ) . Im Kgr. Preußen korre l ie r t die Konzept ionsveränderung 
von 1816 bis 1913 ebenfal ls nega t iv mit der Veränderung des Roggenpreises ( - . 5 9 ) , und 
zwar insbesondere von 1816 bis 1860 ( - . 7 6 ) . 

Wenn das Klima die Agrarprodukt ion abschwächte, wurden die Lebensverhäl tn isse 
gerade der nicht autarken k l e i n - und unterbäuerl ichen Schichten enger. Gab es gute 
Ernten, e rwe i t e r t e sich die Nahrung, die gemeinsame Arbe i t und die außerhäusliche 
Gese l l igke i t . Doch die Steigerung der Reproduktion des Lebens in instabi len B e z i e ­
hungen war wegen einer hohen und mits teigenden Morta l i tä t wei tgehend ve rgeb l i ch . 
Erst die indust r ie l le Überwindung der ökologischen Regulat ion und die recht l iche 
Überwindung der gemeinschaft l ichen Ehebeschränkungen hoben das durchschnit t l iche 
Wachstum der Bevölkerung in Deutschland auf das Niveau des ersten Jahrhundert­
d r i t t e l s . (16 ) Die wieder mehr ehel iche Bevölkerungsweise wurde bei einer erhebl ich 
ges t i egenen Bevölkerungsdichte jedoch nicht in entscheidender Weise durch ind iv idue l l e 
St ra tegien der Verhütung und Beseit igung begrenzt . 

c) Die bodenrecht l iche Regulat ion 

In der Zeit der Eheschließungsfreiheit bekamen Mädchen und junge unverhe i ra te te 
Frauen tendenz ie l l nur dort noch häufig Kinder unehelich, wo v i e l e von ihnen s te t ig 
außerhalb ihrer Herkunftsfamilien als Mägde in landwir tschaf t l ichen Haushalten mit 
fremden Männern (Knechten, Tagelöhnern , Bauernsöhnen und Bauern) lebten. Das V e r ­
häl tnis der unehel ichen Geburten zu den unverhe i ra te ten Frauen im A l t e r von 18 bis 
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40 Jahren korre l ie r t um 1880 in Deutschland - geg l ieder t nach 81 Gebieten - pos i t iv 
mit dem Verhäl tn is der hauptberufl ichen Mägde zu den Mädchen und unverhe i ra te ten 
Frauen über 14 Jahre ( . 56 ) . Die uneheliche Geburt l ichkei t wurde insbesondere von der 
regionalen Familienstruktur geprägt . In Deutschland lebten im Jahre 1882 gut ein 
Dr i t te l der Mädchen und ehelosen Frauen im A l t e r von 15 bis 40 Jahren in der H e r ­
kunftsfamil ie . Der A n t e i l der Haustöchter an der unverhe i ra te ten Bevölkerung über 14 
Jahre lag in den 81 Gebieten etwa bei 18 bis 81 Prozent und war mit der unehelichen 
Geburt l ichkei t invers verknüpft ( - . 66 bis - . 7 0 ) . Im Kgr. Preußen war der regionale 
A n t e i l der Haustöchter an den Heiratenden am Jahrhundertende (25 bis 83 Prozen t ) 
ebenfa l l s eng mit der unehelichen Geburt l ichkei t verbunden (um - . 6 4 ) . Hier war das 
Verhä l tn i s der unehelich Entbindenden zu den Heiratenden am Jahrhundertende ( a ) auf 
dem Land hoch bei Tagelöhner innen, Mägden und mithelfenden Bauerntöchtern sowie 
niedr ig bei Haustöchtern, ( b ) in Kleins tädten hoch bei Dienstbotinnen, Fabr ika rbe i ­
ter innen und Tagelöhner innen sowie niedrig bei Haustöchtern, und ( c ) in M i t t e l - und 
Großstädten hoch bei Kel lner innen, Tagelöhner innen und Fabrikarbei ter innen, m i t t e l ­
mäßig bei Dienstbotinnen und niedrig bei Haustöchtern. 

Die faktorenanaly t i schen Dimensionen der Korrela t ionen von 28 ausgewählten Merk ­
malen der 81 Gebiete ze igen an, daß es um 1880 im Deutschen Reich gesonderte 
Bevölkerungsweisen gab. Der ersten Dimension 'Reihung funktionsähnlicher Haushalte 
versus Hierarchisierung spezif ischer Haushalte ' entspricht eine Karte mit den Polen: 
ka tho l i s ch -ge i s t l i che Gebiete mit mit te lbäuerl ichen Famil ienwirtschaften und hoher 
ehe l icher Geburt l ichkei t , und protestant ische Gebiete mit räumlich verd ich te ten , s t ä d ­
t ischen SpezialÖkonomien, außerfamilialen Haushaltshilfen und Zentralorganisat ionen 
(Krankenhäusern, Schulen) . In der südlichen Schwäbischen Alb um Meßkirch herum gab 
es r e l a t i v v i e l e mit te lbäuer l iche Eigentümer mit v i e l e n Angehör igen, wenig Gesinde und 
v i e l e n Saisonarbeitern aus den ve rbre i t e t en anwachsenden kleinstbäuerl ichen N e b e n ­
bet r ieben. In famil ialen Agrargese l l schaf ten mit geschlossener Übergabe der v o r h e r r ­
schenden mit te lbäuerl ichen Stel len arbei te ten die jungen Leute bei ihren Eltern oder 
kamen auch bei anderen Leuten unter. Die Ausbildung kleinstbäuerl icher Stel len auf 
Landreserven begünst igte offenbar die ehel iche Bevölkerungsweise , die wieder die 
Bildung von Kle ins ts te l len voran t r ieb . 

Der zwei ten Dimension 'Reihung funktionsähnlicher Einzelhaushal te versus Reihung 
funktionsähnlicher Haushaltsgruppen' entspricht eine Karte mit den Polen: ka tho l i sch ­
ge is t l i che Gebiete mit famil ialen Bauernwirtschaften und verbre i te tem Zölibat , und 
protes tant ische Verhe i ra tungsgebie te mit agrarkapi ta l is t i scher K l e i n s t p a r z e l l e n v e r -
pachtung an eine dienende und tagelöhnernde Arbe i t sbevölkerung . Im west l ichen A l p ­
envor land bei Leutkirch dominierten abnehmende mit te lbäuer l iche Eigenbetr iebe mit 
Angehör igen und Gesinde, während in der Lüneburger Heide bei Uelzen expandierende 
Kle ins tpächtere ien , die den nicht unbedeutenden Großbetrieben Saisonarbei ter und 
Gesinde s te l l ten , vorherrschend waren. In Agrargese l l schaf ten mit geschlossener S t e l ­
lenübergabe und Zugang der weichenden Erben und Armen zu kümmerlichen Fami l i en ­
s te l len deckten die expandierenden Kleinhaushal te auf Pachtparzel len den saisonalen 
Arbe i t sk rä f tebedar f der zentra len Eigentümerhaushalte im Tagelohn und Gesindedienst . 

Der dr i t ten Dimension 'Reihung funktionsähnlicher Kleinhaushal te versus Reihung 
funktionsähnlicher Großhaushalte ' entspricht eine Karte mit den Polen: Gebiete mit 
k l e i n - und kleinstbäuer l ichen Famil ienste l len ohne außerfamiliale Arbei t skräf te und mit 
mitarbei tenden Haustöchtern, wenigen Mägden und ger inger unehelicher Geburt l ichkeit , 
und Gebiete mit fast ausschließlich m i t t e l - und großbäuerlichen Famil ienstel len, v i e l e n 
Mägden und hoher unehelicher Geburt l ichkeit . An der Mosel bei Zell kamen vor allem 
expandierende k le ine und kle ins te N e b e n - und Vol lerwerbss te l len mit Eigenland und 
Pachtzulage vor , die von Eigentümern und zumeist weibl ichen und vorübergehend 
mitarbei tenden Angehör igen bese tz t waren. Dagegen gab es in Niederbayern bei G r i e s ­
bach insbesondere zurückgehende große Eigenlandbetr iebe mit Eigentümern, A n g e h ö r i -
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gen und v i e l Gesinde. Im Rahmen einer immobilen Bodenverfassung lebte in den v o r ­
herrschend großen Haushalten eine kaum wachsende Bevölkerung, die nicht se l ten 
unehel ich reproduzier te und te i l s abwanderte . In Agrargese l l schaf ten mit geschlossener 
Übergabe der Famil iengüter an die ( ä l t e s t e n ) Söhne, die im Elternhaushal t mit seinen 
led igen Verwandten und Fremden (Ges inde) auf den Erbfal l war te ten und e v e n t u e l l 
schon unehel iche Kinder hat ten, gehör te zum ve rb re i t e t en unehelichen Leben t e n d e n ­
z i e l l die verschwender i sche unehel iche Bevölkerungsweise . Dagegen ve rb l i eben in den 
Rea l te i lungsgese l l schaf ten die heranwachsenden Töchte r und auch die Söhne - a b g e ­
sehen vom ze i twe i l i gen Gesindedienst und Tage lohn - in den kleinen El ternhaushal ten, 
bekamen sel ten Kinder unehelich, he i ra te ten recht häufig die Kindesvä te r und e rh ie l t en 
ihre unehel ichen Kinder r e l a t i v häufig am Leben. 

II. Rasches Bevölkerungswachstum und Bewältigungskonzepte 

a) Ehebeschränkungen 

Nach der s taa t l ichen Gewährleis tung einer p r iva ten Eheschließung beschränkten 
noch die recht l ichen Verfügungsweisen über den Boden die Reproduktion des Lebens. 
Dr. v. Dultzig schrieb im Jahre 1899 in der Untersuchungsreihe des Deutschrecht lers 
Otto v. Gierke: Nach l ibera le r Meinung schwelge der Anerbe im Wohlleben und die 
übrigen Kinder zögen ins Elend, doch der Bauer habe gewöhnl ich zwei Mädchen, die 
he i ra te ten oder sonst l e ich t unterkämen, und zwei Jungen, von denen einer ein gut 
lebender Arbe i t e r oder auch Gelehrter werde. Angebl ich erschwere das Anerbenrecht 
das Selbständigmachen und Heiraten, doch erh ie l ten in Westfalen und Lippe mit ihrer 
ger ingen Unehel ichkei t die weichenden Geschwister, die sich f rühzei t ig nach einem 
e igenen Erwerb umsähen, das Kapi ta l zur Einrichtung als k le ine Grundbesitzer. Es sei 
für das Minorat angeführt worden, daß die ä l teren Geschwister sich besser als die 
jüngeren eine Stel lung verschaf fen könnten und daß die Gutsübergabe in größeren 
Pausen mit ger ingeren Übergangsschulden e r f o l g e . ( 1 7 ) 

Im ze i tgenöss ischen pol i t i schen Diskurs verschwammen die Wirkungen des Minorats 
und Majorats. Die gewohnhei t s recht l ichen bäuerl ichen Sukzessionsnormen favor i s i e r t en 
den jüngsten oder ä l tes ten ehel ichen Sohn in Korre la t ion zur Vererb l ichke i t oder 
Unverb l ichke i t der bäuerl ichen Leihegüter im Ancien Régime; die s tarke Grundherr­
schaft v e r l i e h das he imgefa l lene Gut der Hausgenossen dem ä l tes ten nicht abgesch ich ­
te ten Bauernsohn, der seine Verwandten vo r ihnen v e r t r a t und even tue l l seine G e ­
schwister abschichte te ; der s tarke Bauer bestimmte selbst den Erben, und das Haus­
vermögen konsol id ier te in der Hand eines nicht vorbest immten Sohnes, der in der 
natür l ichen Folge der Abschichtungen der Jüngste war . (18 ) In den Ländern e ines 
vermögenden Bauernstandes sei das Bevölkerungswachstum schwächer als in den L ä n ­
dern mit vorwiegendem Kle inbes i tz , schrieb im Jahre 1882 der Breslauer S taa t swis sen ­
schaf t ler v. Miaskowski und t ra t für e ine überproport ionale Vermehrung des Vermögens 
im Verg le ich zur Bevölkerung ein. Die günst igen Verhäl tn isse beim größeren Grund­
eigentum bedingten ein Erhal tungsstreben und e ine Begrenzung der Nachkommen. Der 
A l l e ine rbe b le ibe gewöhnl ich zu Lebze i ten des Va te r s auf dem Hof, he i ra te erst spät 
als Eigentümer und habe wenig Kinder; die Geschwister bl ieben entweder unverhe i ra t e t 
wie das Gesinde im Haus oder wendeten sich in der Fremde einem anderen Beruf zu. 
Zudem werde in e iner großbäuerl ichen Gegend "der unbemit te l ten Klasse die N i e d e r l a s ­
sung und das Heirathen t ro tz der Aufhebung a l ler recht l ichen Beschränkungen fakt isch 
noch v i e l f ach e rschwer t . " (19) 

Infolge der Reichsgese tze , die die " indiv iduel len Kräf te durch Besei t igung a l le r 
früheren Schranken ihrer Entfal tung in die v o l l s t e Ac t ion , in den f re ies ten Wettbewerb 
auf der Rennbahn des wir tschaf t l ichen Lebens" v e r s e t z e n wol l t en , hät ten die wei th in 
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für Prosper i tä t und Zukunftsvertrauen stehenden Eheschließungen und die Geburten 
enorm zugenommen, k lag te im Jahre 1881 der Tübinger Univers i tä t skanzler Rümelin. Da 
die Gesel lschaft jedem Kind, dessen Exis tenz von Liebe und Sexual i tä t der jungen 
Leute abhängen sol le , Erziehung und Arbe i t sichern sol le , seien a l le Vermögenslosen 
versucht , "es darauf ankommen zu lassen, wie es gehen mag und sieht.. .". Industr ie 
und Handel seien nicht unbeschränkt entwicklungsfähig, und so gelange man "vor den 
Abgrund des Klassenkampfes und Bürgerkriegs, oder der Seuchen, des auswärt igen 
Kriegs und was sonst Malthus unter der Rubrik, Laster und Elend, noch aufgezähl t" , 
wenn die Fabrikorte wei terhin die höchsten Geburtenziffern hätten. Es sei auf das 
"Bewußtsein der Massen" einzuwirken und die Auswanderung zu s te igern, die die Früh­
ehen und die gewerbl iche Konkurrenz vermindern werde. Eine Erschwerung und V e r ­
zögerung der Ehen vermehre zwar die unehelichen Geburten, doch sei die Unehe­
l ichenquote bei einem Verbot der Vaterschaftsuntersuchung r e l a t i v ger ing. Werde die 
Verantwor tung einer zwar gemeinsamen Schuld der von der Natur schwer ges t raf ten 
Frau zugewälz t , s te ige die "Widerstandskraft" der gewährenden Frau gegen den f o r ­
dernden Mann.(20) 

Das anormale Bevölkerungswachstum in Europa müsse durch die Naturgewal ten 
e ingeschränkt werden, fürchtete im Jahre 1898 der preußische Regierungsrat und 
Sta t i s t iker v. Fircks, der eine Verminderung der "Menschenverluste" durch eine " f o r t ­
schre i tende Gesittung und Wissenschaft" annahm. Der Staat könne die Prost i tu t ion 
verh indern und das Eheal ter erhöhen, so daß die "proletarische Volksvermehrung und 
damit die in al len Kulturstaaten von Jahr zu Jahr anwachsende Zahl der Arbei t s losen , 
Landstre icher und Verbrecher , der classes dangereuses" verminder t werde. Die k o r r e ­
spondierende Zunahme der Unehel ichkei t führe nicht zu einem erheblichen B e v ö l k e ­
rungswachstum, "da bei solchen Verbindungen die Erzielung von Nachkommen nicht b e ­
zweck t und thunlichst vermieden wird, auch uneheliche Kinder schon während der 
ers ten Monate nach der Geburt einer sehr hohen Sterbl ichkei t un ter l iegen ." (21) 

b ) P r ä v e n t i v v e r k e h r 

Die zukünft ige Lösung des Bevölkerungsproblems lag jedoch nicht mehr in dem mit 
ind iv idue l len Leiden und Entbehrungen verkoppel ten Modell e iner s tat ischen A g r a r g e -
sel lschaf t sondern in dem einer wachsenden Industr iegesel lschaf t mit einer technischen 
Anpassung der Außenwel t an die menschlichen Zie le . Die Emanzipation einer heterogen 
Arbe i t sbevö lkerung aus ihren natürl ichen und gesel lschaf t l ichen Abhängigke i ten so l l t e 
in e ine ra t ionale Lebensführung münden, in der die Produktion und Reproduktion 
technologisch ges teuer t wurden. 

Im Jahre 1892 s t e l l t e der Berliner Staatswissenschaft ler Wagner die Entwicklung 
e iner europäischen Bewegung fest , die in einer Überschätzung der Macht der S e x u a l i ­
tä t , der physiologischen Notwendigkei t ihrer Befriedigung, der Gefahren ihrer N i c h t -
befr iedigung und in einer Unterschätzung der physiologischen, ästhet ischen, ethischen 
und populat ionis t ischen Bedenken sich für den P r ä v e n t i v v e r k e h r erkläre . Wegen der 
ve rbesse r t en mater ie l len, medizinischen und hygienischen Verhäl tn isse , der Entwicklung 
der Verkehrsmit te l als Vorbedingung des Ernteausgleichs, des größeren inneren und 
äußeren Rechtsschutzes, der sel teneren, kürzeren und weniger zers törer ischen Kriege 
und der pf leger ischen For tschr i t te t rä ten in wir tschaf t l ichen und pol i t ischen Notze i t en 
die "repress iven Tendenzen der Volksvermehrung" nicht v ö l l i g verheerend auf, doch 
e ine hohe und s te igende Bevölkerungsdichte sei nicht ungefährl ich, wei l Wirtschaft und 
Technik sich nicht unbegrenzt - in kürzerer Zeit - en twickel ten , eine Steigerung 
der Rohstoffimporte und Industr ieexporte prekär sei, und die Wirtschaftsordnung wenig 
veränderungsfähig und volkswir tschaf t l ich bedeutsam sei. Das Bevölkerungswachstum 
müßte durch seine Berei ts te l lung von Erwerbspersonen zu einer mindestens p r o p o r t i o ­
nalen Produktionssteigerung in einer pr iva twir t schaf t l ichen Ordnung führen, in der nur 
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ein T e i l des Volkseinkommens unter die bes i tz lose Arbe i t e rk lasse v e r t e i l t und nur ein 
Zuwachs besonders dieser Klasse zukommen könne. Solle e ine Niedr ighal tung der 
Lebensführung und Kul turentwicklung und ein Hervorkommen der repress iven T e n d e n ­
zen ve rhü te t werden, und ve r sage die Auswanderung, der technische For tschr i t t und 
die Handelserwei terung, dann müßten die p r ä v e n t i v e n Tendenzen genügend wirksam 
sein, die durch e ine vermehr te Einsicht in die Zusammenhänge zwischen Familiengröße 
und Lebensführung ges tärk t werden könnten . (22) 

Die Leiden der lohnabhängigen Bevölkerung resul t ie r ten auch aus den "frühzei t igen 
Eheschließungen und der damit verknüpf ten übermäßigen Kinderproduktion", k l ag te im 
Jahre 1880 das Mitgl ied der Malthusian League Dr. Zacharias. Die fa ta l i s t i sche Ans ich t , 
daß Gott für die v i e l e n Kinder des armen Mannes so gut sorgen werde wie für die 
wenigen des Reichen, f inde ihre Widerlegung darin, daß die Armut zu Gle ichgül t igke i t 
und Unterhal tsunfähigkei t und diese zu einer hohen Säugl ingss terbl ichkei t führe. 
Solange das Volk die erdrückenden Folgen seines rapiden Wachstums ignor ie re , werde 
Hunger und Siechtum "die überzähl igen Exis tenzen vern ich ten und die Überlebenden 
nicht dazu kommen lassen, ein f r iedl iches und glückl iches Dasein zu führen." A l l e 
Bestrebungen gegen den entbrennenden Existenzkampf würden wenig Erfolg haben, 
"wenn die Besi tz losen nicht zu der Einsicht kommen, daß sie spät hei ra ten müssen und 
nur wenige Kinder aufziehen dürfen." Während die Präven t ion l e t z t l i ch die "große 
Sterbl ichkei t in den ärmeren Klassen durch Verbesserung der Ernährungsverhäl tnisse" 
vermindern wol le , t rös te ten sich zahl lose Eheleute damit, daß Gott die Brei töpfe schon 
füllen werde , wenn er v i e l e Gäste schicke. Der Freund und Mi ts t re i te r Dr. S t i l l e 
schreibe, daß die Geis t l ichen Gottes Hilfe für die unfruchtbaren Eheleute versprächen, 
und im Volksmund heiße es: je mehr Kinder, desto mehr Segen . (23) In nahezu al len 
europäischen Staaten habe in den l e t z ten Jahrzehnten gegen die Tendenz der E h e ­
schließungen und des Al tersaufbaus eine bet rächt l iche Verminderung der ehel ichen 
Fruchtbarkei t durch Ausdehnung des P r ä v e n t i v v e r k e h r s s ta t tgefunden, d iagnos t i z ie r t e 
im Jahre 1907 der Freiburger P r iva tdozen t Mombert. " A l l e s , was die Arbe i t sbed ingun ­
gen und damit die sozia len und wir tschaf t l ichen Verhä l tn i sse der Arbe i t e rk lasse b e s ­
sert , was sie heraushebt aus der Armut und Unbildung, in der sie sich heute noch 
v i e l f ach befinden, a l les , was ihnen damit ein größeres Maß an Voraussicht , Überlegung 
und Selbstbeherrschung gibt , wird zu e iner Abnahme der Geburtenzahl führen."(24) 

Noch tas te die Bevölkerung hin und her und bevorzuge die unbequemen und u n ­
sicheren Methoden, aber bei der Al lgemeinbi ldung und dem Ordnungssinn würden die 
Methoden der Geburtenregelung sich allmählich bis in die untersten Schichten a u s ­
dehnen, p rognos t iz ie r te im Jahre 1914 der Berl iner P r iva tdozen t für Hygiene Grotjahn. 
Um den Geburtenüberschuß zu hal ten, müsse das Gewissen geschärf t und umfassende 
Maßnahmen ge t rof fen werden. Im neuen "Fortpf lanzungstypus" werde die "na ive P r o ­
duktion zahl re icher und minderwert iger , sich überstürzender, zur unpassenden Zei t 
erscheinender Früchte ve rh inder t , andersei ts aber auch eine den Bevölkerungsauf t r ieb 
s ichernde Anzah l gut qua l i f i z ie r te r , in r icht igen Zei tabständen folgender , in der zur 
Aufzucht günst igen Zei t geborener Kinder gewähr le i s te t " . In moderner Technik würden 
die großen Gummiwarenfabriken in Frankreich, Belgien und Nordamerika, neuerdings 
auch in Deutschland und Österreich täg l ich fabe lhaf te Mengen von Kondomen aus 
dünnem Gummi produzieren und mit gutem Verdiens t t ro tz niedrigem Preis expor t ie ren ; 
es habe sich für den Kleinhandel besonders der Handel von Hand zu Hand en twicke l t , 
we i l nur das Anpre isen , aber nicht der Verkauf ve rbo ten s e i . ( 25 ) 

In d e r z e i t e ines regionalen Bevölkerungsrückgangs beklagten Staatswissenschaf t ler 
die zunehmende unehel iche Reproduktion des Lebens, die die Gesel lschaft be las te , die 
Armut und Morta l i tä t erhöhe und den Frieden gefährde . Die recht l iche Ermöglichung 
e iner unbegrenzten Produktion konkurr ierender Individuen z i e l t e auf einen al lgemein 
nütz l iches Wirtschaftswachstum in e iner großen s taa t l ich in tegr ie r ten Gesel lschaft und 
auf die Bewahrung und Entfal tung des menschlichen Lebens. Die en t fesse l ten Energien 
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sol l ten die ökonomische Grundlage für eine e rwei te re ehel iche Reproduktion des L e ­
bens schaffen, die wiederum den Arbei tskräf temangel für große Projekte besei t igen 
würde. Die in ihrer natürl ichen Fortpflanzung freien Individuen würden schon den 
erwei te rbaren Nahrungsspielraum für die Nachkommen kalkul ieren und diese zu n ü t z ­
l ichen Mitgl iedern der Gesellschaft erz iehen. Mit der Liberal is ierung und Indus t r i a l i ­
sierung wurden die Bevölkerungsvorgänge von klimatischen und agrarischen Krisen und 
gemeinschaft l ichen Beschränkungen weniger beeint rächt ig t . In manchen Agrargese l l ­
schaften überdauerten s t r ik te Zugangsbeschränkungen zu Famil ienste l len, so daß die 
verschwender ische uneheliche Bevölkerungsweise eine gewisse Bedeutung behiel t . Das 
ger inge Bevölkerungswachstum in den geschlossenen Agrargese l l schaf ten fand die 
Beachtung jener Staatswissenschaft ler , die die Industr ial is ierung skeptisch beurte i l ten 
und die Trennung von Sexual i tä t und Reproduktion ablehnten. Die industr ie l len Krisen, 
die Gefahren des inneren und äußeren Krieges und der Seuchen wer te ten die wenn 
auch inhumane Steuerungskapazi tät der geschlossenen Gesellschaften auf. Jener Staat, 
der die Folgekosten einer indiv iduel len Sexual i tä t ve rgese l l schaf te te , schien das B e v ö l ­
kerungswachstum eskal ieren zu lassen. Doch war die grundsätzl iche Lösung des B e v ö l ­
kerungsproblems nicht die nochmalige Erweiterung der unehelichen Bevölkerungsweise 
sondern die demographische Neutral is ierung der Sexual i tä t . Die vorauss icht ig te V e r h ü ­
tung durch selbstbeherrschte Menschen sol l te die demographische Repression in einer 
Klassengesel lschaf t vermeiden. 
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